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Nr. 6.

Fürſt Bismarck und Hans Blum
unter der Anklage der Verleumdung.

Allerdings iſt es nicht das „ordentliche“ Gericht, das mit
dieſer Anklage ſich zu befaſſen hat. Sie iſt erhoben vor dem
Fornm der öffentlichen Meinung, in der Preſſe.
Ankläger iſt Graf Arnim-Schlagenthin, der Sohn
eines Opfers der Bismarckſchen Gewaltherrſchaft, des im
Jahre 1874 auf Betreiben Bismarcks nach vielverbreiteter
Auffaſſung völlig unſchuldig wegen „Landesverrats“ ver
urteilten franzöſiſchen Botſchafters Grafen Arnim.
Dieſer Mann wurde auf Betreiben Bismarcks angeklagt und
im Namen des Geſetzes unſchädlich gemacht.

Run ſteht die Wahrheit auf gegen den damaligen Ankläger
und einen ſeiner Verherrlicher, den bekannten Herrn Hans
Blum, welcher die Bismarckſchen Behauptungen in bezug
auf den Grafen Arnim kürzlich in einem der Verherrlichung
Bismarcks dienenden Buche kolportiert hat.

Der Sohn des ehemaligen Botſchafters veröffentlicht in
der „Frankf. Ztg.“ ein Schreiben, welches er am 8. De-

1893 an den Fürſten Bismarck gerichtet hat. Jn dem
gleitſchreiben ſagt er, da ihm eine Antwort darauf nicht

zugegangen ſei, ſo ſehe er ſich gezwungen, an die öffentliche
Meinung zu appellieren. Dann fährt er fort:

Es handelt ſich heute nicht mehr darum, ob für das alberne
Märchen, welches Dr. Blum verbreitete und ich un wider-
legt als elende Verleumdung charakteriſiert habe, nämlich,
daß mein Vater, Graf Harry Arnim, ſeine amtliche Stellung als

in Paris dazu benutzt habe, um mit Baron Hirſch
Spekulationsgeſchäfte zu machen, auch nur der Schein eines Be
weiſes beigebracht werden kann.

Es handelt ſich heute vielmehr darum, ob die unvergleichliche
Stellung, welche Fürſt Bismarck der unvergleichlichen Dankbarkeit,
Beſcheidenheit und Munifizenz des hochſeligen Kaiſers Wilhelms J.
und des deutſchen Volkes verdankt, das Maß der ihm ob-
liegenden Ehrenpflichten ſo verringert hat, daß er
über den Geſetzen ſteht, die für andere gelten.

Ich vertrete die Anſicht, daß Fürſt Bismarck, ganz wie jeder
aundere, die ſelbſtverſtändliche Pflicht hat, wenn er über andere
ehrenrührige Verdächtigungen verbreitet, wie er dies über
meinen Vater in ſeinem ſpäter von ihm veröffentlichten Brief vom
14. April 1873 gethan hat, die Wahrheit derſelben zu be-
weiſen, und daß er nicht das Privileg hat, ſich dieſer Pflicht
mit der bequemen Ausflucht zu entziehen: Beweiſen läßt ſich
der gleichen nicht

Erfüllt er dieſe einfache klare Pflicht nicht, ſo wird kein recht-
lich denkender Mann darüber im Zweifel ſein, wie die Hand-
lungsweiſe des Fürſten Bismarck zu bezeichnen iſt.

Der Brief an den Fürſten Bismarck hat folgenden
Wortlaut:

Ew. Durchlaucht richteten angeblich am 14. April 1873 ein
Schreiben an Seine Majeſtät den Kaiſer Wilhelm, welches 1876
durch den „Reichsanzeiger“ veröffentlicht wurde. Dieſes Jhr
Schreiben enthielt eine Reihe von Anſchuldigungen gegen meinen
Vater, welche, wie dieſer Jhnen durch ſeinen Brief d. d. Genf,
September 1876, n achwies, falſch waren.

ie haben auch bei Lebzeiten meines Vaters nieeine Widerlegung verſucht! Es wäre Jhre natürliche Pflicht
geweſen, Jhren Jrrtum anzuerkennen und meinen Vater um Ver
Lipung zu bitten. Jch will vorläufig nur auf einen Teil Jhres
Schreivens vom 14. April 1873 Jhre Aufmerkſamkeit lenken. Der
ſelbe lautet: „Jch habe, und nicht ich allein, den Verdacht, daß
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Bei dieſem Anlaß mußte der junge Jrländer eine lange
Abhandlung über die ſchlimmen und guten Nachrichten, welche
ein Brief enthalten kann, mit in den Kauf nehmen, und erſt
als ein brodelndes Geräuſch in der Küche die ſorgliche Haus-
frau daran erinnerte, daß es Zeit ſei, nach dem Mittageſſen
zu ſehen, ſchlug die Erlöſungsſtunde für Allan.

Der Brief war von Magda, welche dem Verlobten kurz
mitteilte, ihr Vater habe draußen auf dem Lande keine Ruhe
mehr gehabt, und ſo ſeien ſie geſtern nach Melbourne zurück
gekehrt. Magda ſelbſt ſchien auch nicht böſe darüber zu ſein,
denn Jabbor Jallock war ihr auf die Dauer langweilig ge-
worden, und die Ausſicht, Allan jetzt täglich wieder zu ſehen,
ließ Melbourne unendlich anziehend und amüſant erſcheinen.

Magda bat den Verlobten, heute zu Tiſch kommen zu
wollen, eine Aufforderung, welche Allan ſofort abzulehnen
beſchloß, denn der Gedanke, mit Markus Frettly an dem
ſelben Tiſch ſitzen und aus derſelben Schüſſel eſſen zu ſollen,

dünkte ihm geradezu unerträglich. eEine Zeile an Magda ſchreibend lehnte Allan die Ein
ladung zu Tiſch ab, verſprach indes ſeiner Braut, am Abend
nach St. Kilda zu kommen.

Markus Frettlys Geſicht verfinſterte ſich, als Magda ihm
ſagte, Allan ſei verhindert zu Tiſch zu kommen aber dann
fiel ihm ein, daß er ein dringendes Geſchäft in der Stadt
habe, und indem er ſeiner Tochter riet, mit dem Eſſen nicht
auf ihn zu warten, da er wahrſcheinlich im Klub ſpeiſen
werde, entfernte er ſich. Magda ließ, da ſie auf niemanden
zu warten hatte, das Eſſen eine Stunde früher als ſonſt
ſervieren und begab ſich dann hinaus auf die Veranda, um
Alans Ankunft zu erwarten. Der Garten ſah im Mond-
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er (d. h. Graf Harry Arnim) ſeine geſchäftlichel Thätigkeit gelegent
lich ſeinen perſönlichen Jntereſſen unterordnet. Beweiſen läßt
ſich dergleichen nicht.“ 2
Sie verdächtigten 1873 alſo meinen Vater bei Seiner Ma-
jeſtät im Geheimen und denunzierten ihn 1876 der ganzen Welt,
als Sie ihn durch Krankheit und durch die Verfolgungen, deren
Urheber Sie waren, wehrlos gemacht glaubten.
Es war eigentlich nicht meine Abſicht, jetztz dieſe alten Ge-
el wieder aufzurühren; ich verließ mich darauf, daß eine
pätere unparteiiſche Geſchichtsſchreibung nicht nur die Frage klar

ſtellen würde, ob gerade mein Vater derjenige war, der im
„Prozeß Arnim“ auf die Anklagebank gehörte, ſondern auch, ob
ſo manche hochmütige Belehrung, welche Sie meinem Vater
vor Beginn des Konfliktes zukommen ließen, wie z. B. über die
Bündnisfähigkeit der franzöſiſchen Republik, ſo am Platze war.

Indeſſen Fw. Durchlaucht zwingen mich ſelbſt, ſehr gegen
meine Neigung aus meiner Reſerve herauszutreten.

Die unerhörte Verdächtigung, die Sie 1876 mit dem merkwür-
digen Zuſatz: „Beweiſen läßt ſich dergleichen nicht,“ der erſtaunten
Welt durch den „Reichsanzeiger“ verkündigten, hat jetzt, zwölf
Jahre nach dem Tode meines Vaters, zu einer beſtimmtenAnſchuldigun ſich verdichtet.

Herr Dr. Blum erzählt in ſeinem neueſten Werke: „Das Deutſche
Reich zur Zeit Bismarcks“, mein Vater habe im März 1873 die
Verhandlungen wegen Zahlung der franzöſiſchen Kriegsentſchädi
gung verzögert, um ſo das Gelingen eines von ihm in Geſell
ſchaft mit dem Baron Hirſch in Paris unternommenen Spekula-

n zu ermöglichen. Woher hat nun Herr Blum dieſe
Fabel

Ich habe und nicht ich allein den Verdacht, daß Ew. Durch
laucht dem Blumſchen Buch ſo nahe ſtehen, daß Sie zwar nicht
als Mitarbeiter im ſtrengen Sinne des Wortes anzuſehen ſind,
wohl aber als die Autorität, auf welche hin Blum, wie er
ſagt, „für lebendig empfindende Vaterlandsfreunde“ Geſchichte
ſchreibt, wie alle Kundigen ſehen, Geſchichte fälſcht.

Für dieſen Verdacht ſprechen, außer einigen anderen, die heute
unerwähnt bleiben mögen, folgende Gründe:

1. Daß Sie, wie Blum behauptet und Sie bisher, ſo viel ich
weiß, nicht beſtritten haben, dem Verfaſſer mündliche Fragen über
Ereigniſſe und Verhältniſſe des dargeſtellten Zeitraums geſtatteten
m darauf perſönlich eingehende Antworten und Erläuterungen
gaben.

2. Daß die volkswirtſchaftlichen Nachrichten von Dr. Franken-
ſtein in Fettſchrift, auf Grund einer Mitteilung von r
Seite erklären, daß die Korrekturbogen des Blumſchen Werkes
den Weg über Friedrichsruh genommen haben.

3. Daß ſich in der Blumſchen Darſtellung Jnſinuationen undAuslaſſungen finden, welche darauf ſchließen laſſen daß jemand

hinter ihm ſtand, der Kenntnis von Vorgängen hat, die nur
einem kleinen Kreiſe von Perſonen, zu dem m. W. Dr. Blum
nicht gehört, bekannt ſind.

Ew. Durchlaucht könnten vielleicht darauf hinweiſen daß der
Umſtand, daß das Buch ſo manche offenbare Urrichtigkeit ent
hält, den ausgeſprochenen Verdacht ausſchließen müſſe. Indeſſen
dürfte dieſer Einwand nicht ſehr überzeugend ſein, da Blum ſich
ſyſtematiſch zu Jhren Gunſten und zum Schaden Jhrer Gegner
irrt, und Ew. Durchlaucht ſich auch früher nicht für verpflichtet
hielten, ſolchen „Jrrtümern“ zu widerſprechen.

Ew. Durchlaucht wollen mir geneigteſt geſtatten Sie daran zu
erinnern, daß, als der Staatsanwalt meinen Vater des vandes
verrats anklagte, weil er die Verhandlungen im März 1873 ab-
ſichtlich verzögert habe, er dieſe Anklage damit begründete, Sie
hätten meinen Vater zur ſchleunigen Behandlung der Sache durch
ein Telegramm aufgefordert, welches bezüglich der Vertragsbeding-
ungen die Anweiſung enthielt: c'est à prendre ou ä laisser.
Das Telegramm ſchloß, ſo ſagt die Klageſchrift, mit den
Worten „Wenn nicht, nicht.“

Ew. Durchlaucht konnte es indeſſen nicht unbekannt ſein, daß
hier ein bedauerlicher „Jrrtum“ vorlag.

licht zauberhaft ſchön aus. Die Waſſerſtrahlen des mur-
melnden Springbrunnens funkelten gleich Juwelen, und aus
dem Myrthengebüſch klang das ſüße Lied der Nachtigall.
Magda lauſchte entzückt dem holden Klang, und als derſelbe
jetzt verſtummte, ſchlich ſie leiſe auf das Myrthengebüſch zu,
um vielleicht die kleine graue Sängerin zu entdecken.

Jn dieſem Augenblick vernahm ſie das Klirren der kleinen
eiſernen Gartenpforte, und aufblickend gewahrte ſie einen
Herrn in hellem Ueberzieher und breitrandigem, dunklem Filz-
hut, welcher eilig auf ſie zuſchritt.

„O, Allan, da biſt Du ja endlich; weshalb kommſt Du
ſo ſpät?“ rief Magda, dem Ankömmling entgegenfliegend und
die Arme um ſeinen Hals ſchlingend.

„Darüber mag Allan ſelbſt Auskunft geben,“ antwortete
Frettlys Stimme im jovialen Tone „ich weiß es leider nicht

„O Papa, biſt Du's? Wie ſeltſam, ich hielt Dich für
Allan,“ rief Magda enttäuſcht.

„Das ſchien nur ſo,“ war des Vaters trockene Antwort.
„Deine Augen müſſen gelitten haben, Kleine.“

„Jn dem hellen Ueberzieher und mit dem großen Filzhut
ſiehſt Du gerade ſo aus wie Allan, im Mondlicht wenigſtens,“
ſchmollte Magda.

„Hm, das iſt eigentlich ein Kompliment für mich,“ meinte
Frettly ſcherzend „in meinem Alter muß man ſich freuen,
wenn man mit einem jungen Springinsfeld verwechſelt wird.

„Aber wirklich Papa, auch Dein Gang und Deine Geſtalt
erinnern an Allan, und es ſollte mich garnicht überraſchen,
wenn auch andere Euch verwechſelten.“

„Unſinn Magda,“ ſagte Frettly rauh und heftig. „Du
weißt nicht, was Du redeſt,“ und ſeine Tochter ſtehen laſſend,
ſchritt er ſchnell ins Haus.

Magda blickte ihm beſtürzt nach es kam nur äußerſt ſelten
vor, daß der Vater ſie hart anließ, und ſie konnte ſich gar-
nicht denken, was ihn plötzlich ſo verſtimmt hatte.

5. Jahrg.

Denn thatſächlich ſchloß das Telegramm mit den Worten
„Wir können es abwarten,“ welche allerdings den Eindruck, daß
die Verhandlungen ſehr eilig waren, hervorzurufen nicht geeignet
waren. Dieſe Worte waren fortgelaſſen. Es wird niemand ſo
naiv ſein, den Staatsanwalt für dieſen Jrrtum verantwortlich zu
machen. Ew. Durchlaucht haben ohne Zweifel dieſem für dieSicherheit Deutſchlands ſo notwendigen Prozeß damals Jhre
ganze Aufmerkſamkeit gewidmet. Sie mußten alſo dieſen merk-
würdigen Irrtum kennen. Sie aber ſchwiegen!

Von den vorher angeführten Gründen, welche dafür ſprechen,
daß Sie für das Blumſche Buch verantwortlich ſind, dürften fürdas große Publikum die beiden erſten jedenfalls genügen. Die

Gründen gegenüber kann ein ſeichtes Dementi in den Jhnen er
gebenen für welche niemand verantwortlich iſt, von
keiner Bedeutung ſein. Denn ein ſolches Dementi wird von
wenigen geleſen und bald vergeſſen. Das umfangreiche Blumſche
Buch aber bleibt für alle diejenigen, denen, wie Blum ſagt, „des
Tages Müh' und Arbeit nicht die Zeit gönnt, ſich ſelbſtändig in
die einzelnen Quellen unſerer Geſchichte ſeit 1871 zu vertiefen“,
dauernd ein reicher Born, dem Gift und Unwahrheit entfließt.

Unter dieſen Umſtänden iſt es meine Pflicht, Ew. Durchlaucht
um t jeden Zweifel ausſchließende Erklärung zu
bitten, wie Sie zu der Seite 189 ſeines Buches von Blum
gegebenen Darſtellung ſtehen, insbſondere auch, ob Sie dieſelbe
vor dem er des Buches gekannt haben, und dadurch, daß
Sie keinen Widerſpruch erhoben, billigten und dafür vie moraliſche
Verantwortung übernahmen.

Sollte dieſe letztere Frage zu bejahen ſein, ſo würde ich Ew.
Durchlaucht ferner bitten müſſen, mir gütigſt ſagen zu wollen,
welche Beweiſe für die Richtigkeit der Blumſchen? Darſtellung Sie
in Händen haben.

Ew. Durchlaucht werden gern anerkennen, daß, wie heute die
Dinge liegen, ein bloßes Wiederholen von Verdächtigungen mit
dem bequemen Zuſatz: „Beweiſen läßt ſich dergleichen nicht etwas
deplaziert ſein würde.

Ew. Durchlaucht werden es ſicher verſtehen und entſchuldigen,
wenn ich es, in der Erinnerung an frühere böſe Erfahrungen,
für möglich halte oder vielmehr als möglich behandele, daß Sie
d ſchen Darſtellung entgegenzutreten nicht geneigt ſein
önnten.
Ew. Durchlaucht ſind heute ganz ohne Zweifel in der Lage,

die Richtigkeit meiner an verſchiedene Zeitungen gerichteten Er
klärung, von der ich einen Abdruck Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ Nr. 569) beizulegen mich beehre, ohne weiteres zu be
ſtätigen. Denn heute kann es Jhnen nicht mehr zweifelhaft ſein.
daß, ſoweit die Thätigkeit meines Vaters in Frage kommt, eine
Verzögerung der Verhandlungen im März 1873 überhaupt nicht
ſtattgefunden hat.

Was damals ſich ereignete, war kurz folgendes Feldmarſchall
Manteuffel, dem franzöſiſcherſeits Herr von St. Vallier attachiert
war, verhandelte ſelbſtändig, während der Botſchafter in Paris
der eigentliche Unterhändler war, mit der franzöſiſchen Regierung
durch die Vermittelung von St. Vallier. Der deutſche Botſchafter
in Paris wurde über das, was Herr v. Manteuffel that und zu
thun angewieſen war, nicht genügend auf dem Laufenden erhalten.
Der unausbleibliche Erfolg dieſer Verhandlungen an zwei Stellen
war eine heilloſe Konfuſſion, die die franzöſiſchen Diplomaten ſehr
geſchickt ſich zu nutze gemacht haben.

Ew. Durchlaucht ſind heute über dieſen Zuſammenhang der
Dinge, über den bei anderer Gelegenheit noch Erörterungen ſtatt
finden werden, vrientiert und wiſſen ganz genau, daß, ſoweit über
haupt ein Schaden entſtand, Sie allein dafür verantwort-
lich waren.

Da heute Ew. Durchlaucht ganz genau wiſſen, daß es ganz
ausgeſchloſſen iſt, daß, wenigſtens ſoweit mein Vater in Frage
kam, eine Verzögerung verſucht werden konnte, ſo konnte, abge
ſehen von allen anderen Gründen, auch darauf keine Spekulation
m werden. e

w. Durchlaucht haben ſich ſelbſt gegenüber, wie ich kaum aus

Jn Nachdenken verſunken lehnte Magda am Stamm einer
Cypreſſe; ſie vernahm nicht den elaſtiſchen Schritt, der auf
dem kiesbeſtreuten Gartenpfad erklang, und fuhr mit einem
leiſen Schrei zuſammen, als ſich jetzt ein Arm um ihren
Nacken legte und Allans Geſicht ſich über ſie beugte.

„Ah, diesmal biſt Du's wirklich,“ ſagte ſie tiefaufatmend,
während Allan ſie an ſich zog und küßte.

„Du ſcheinſt ja garnicht ſonderlich erfreut, mich zu ſehen,
Schatz,“ meinte Allan neckend, „ich habe Dich wohl erſchreckt?“

„Ach, ich war vorhin recht albern,“ ſagte Magda beſchämt;
„denke Dir nur, ich hielt Papa für Dich!“

„Wie kamſt Du dazu
„O, Papa trug einen hellen Ueberrock und einen dunklen,

breitrandigen Filzhut, gerade wie Du, und zudem ſeid Jhr
auch beide von gleicher Größe, ſo daß der Jrrtum im Mond-
licht verzeihlich war.

Allan ſchwieg, aber ſein Herz krampfte ſich zuſammen.
Sollte ſich denn Glied um Glied an die Kette fügen, die
einem andern Verderben drohte Jn trübe Gedanken ver-
ſunken, ſchritt er an Magdas Seite dahin, und erſt, als ſeine
Verlobte ſcherzend meinte: „Aber ſo ſprich doch nicht ſo viel,
Allan,“ beſann er ſich und ſuchte die lähmende Sorge, die
ſich ſeiner bemächtigt hatte, abzuſchütteln.

Als die jungen Leute in den Salon traten, fanden ſie den
ſelben leer und der Diener meldete, Herr Frettly habe ſich
in ſein Arbeitszimmer zurückgezogen und wünſche nicht geſtört
zu werden.

„Papa iſt gewiß noch ärgerlich,“ ſagte Magda; „er warſo heftig, wie ich ihn noch ſelten geſehen habe.“

„Und Du glaubſt wirklich, Dein Jrrtum in betreff unſerer
Perſönlichkeiten habe ihn ſo verſtimmt fragte Allan lebhaft.

„Gewiß, als ich kam, war er ganz heiter, und erſt als er
ſah, daß ich ihn für Dich hielt, wandelte ſich ſeine Stim
mung.“
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rücklich hervorzuheben brauche, wenn das Andenken eines Mannes,
der nie s Unehrenhaftes gethan, in ſo ſchändlicher Weiſe
in einem Buche angegriffen wird, welches jedermann als von

nen inſpirert anſehen muß, für die Wahrheit einzutreten die
enpflicht. Sie können ſi de Pflicht nicht entziehen, wenn

ich als Sohn Sie bitte, ſie zu erfüllen, um mir zu helfen, das
Andenken meines Vaters da, wo die Geſetze einen Schutz nicht
gewähren, vor Verunglimpfung zu bewahren.

Was ich von Jhnen erbitte, iſt ſo ungemein einfach, die ganze
Sachlage iſt ſo klar, daß ich gewiß nichts Unbilliges verlange,
wenn ich Sie bitte, mir innerhalb acht Tage geneigteſt eine Ant
wort zugehen zu laſſen.

Sollte ich innerhalbidieſer Friſt eine befriedigende Antwort von
Ew. Durchlaucht nicht erhalten, ſo werde ich annehmen dürfen,
daß Sie meine Bitte nicht erfüllen werden.

ie weiteren Konſequenzen ergeben ſich dann von ſelbſt.
Das der Brief des Grafen Arnim. Er hätte ſich ſagen

können, daß der Appell an die „Ehrenpflicht“ des Exkanzlers
ein vergeblicher ſein werde. Wie Bismarck durch die von
ihm ſelbſt zugegebene Fälſchung der Emſer Depeſche
zum Kriege gegen Frankreich trieb, ſo hat er den Prozeß
Arnim durch Fälſchung der Thatſachen herbeigeführt.
Es iſt im Jntereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit nicht hoch genug
anzuerkennen, daß der Sohn des Bismarckſchen Opfers dem
Verſuche, die Verleumdungen ſeines Vaters mit Hilfe des
Herrn Hans Blum als „Wahrheiten“ in die Geſchichte ein-
zuſchmuggeln, ſo energiſch entgegentritt.

Wenn ſchon der von Bismarck inſpirierte Hans Blum ſo
Geſchichte „macht“, was werden wir dann erſt in dieſem
Genre erleben können von den Memoiren Bismarcks, von
denen jetzt die Preſſe zu melden weiß, daß das ſiebenbändige
Memoirenwerk, welches an Gebr. Kröner in Stuttgart für
500 000 M. verkauft worden iſt dementiert iſt die letztere
Behauptung noch nicht im Drucke nahezu vollendet
ſein, jedoch auf den Wunſch Bismarcks nicht vor deſſen Tode
veröffentlicht werden ſoll.

Jn den „Hamburger Nachrichten“ erklärt Bismarck, er
habe das Schreiben des Grafen Arnim deshalb nicht beant-
woret, weil es zu unhöflich ſei, und „weil er nicht den
Beruf in ſich fühle, die Erledigung der Beſchwerden des
Grafen Arnim gegen Herrn Dr. Hans Blum zu übernehmen
und mit dem Sohne den Kampf fortzuführen, den er vor
20 Jahren dem Vater gegenüber habe führen müſſen; er
könne ſich nicht in den Dienſt des Reklamebedürfniſſes ſtellen,
das dem Briefe zu grunde liege“. Letzteres wäre eine hane
büchene Ungezogenheit, wenn es nicht ſo entſetzlich dumm
wäre. Die Sache wird keinesfalls dabei ihr Bewenden haben.

Der „Vorwärts“ ſchreibt noch zur Sache: „Das mann-
hafte Vorgehen des Grafen Arnim gegen den Verleumder
ſeines Vaters hat in Friedrichsruhe große Beſtürzung erregt.
Die Handlungsweiſe des Fürſten Bismarck iſt in ſo deut-
lichen Worten als unehrenhaft gebrandmarkt worden, daß
nach dem Ehrenkodex, der in den Kreiſen des Fürſten Bis-
marck und des Grafen Arnim herrſcht, ein Duell nicht zu
vermeiden iſt, wenn der eine Teil ſich aus dieſen Geſell-
ſchaftskreiſen nicht ſelbſt ausſchließen will. Da nun der
alte Bismarck ebenſowenig daran denkt, ſeine Haut zu Markte
zu tragen, wie ſeine Verleumdungen zurückzunehmen, und
da er obendrein durch ſein hohes Alter und ſeinen Geſund-
heitszuſtand entſchuldigt wird, ſo liegt einem ſeiner Söhne
die Pflicht ob, ſich mit dem Grafen Arnim zu ſchießen. Und

es ſoll jetzt unter den zwei Söhnen, dem großen Herbert
a aub dem dicken „Bill“ ein wilder Edelmutsſtreit darüber
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entbrannt ſein, wer von den beiden ſich mit dem fürchter-
lichen Arnim nicht ſchießen ſoll.

Vundſchau.
Ueber den augenblicklichen Stand

handlungen mit Rußland verlautet,
Korreſpondenz der „Frkft. Ztg.“ zufolge,
Sätze des in den Vertrag aufzunehmenden ruſſiſchen Zoll-
tarifs nunmehr eine Vereinbarung erzielt und auch der
Text des Zolltarifs von deutſcher Seite in franzöſiſcher
Sprache redigiert iſt. Damit ſind aber die Verhandlungen,
auch ſoweit ſie nur den Zolltarif, alſo den wichtigſten Teil
des ganzen Vertrages betreffen, noch nicht beendet, wie es
nach der Darſtellung einzelner Blätter ſcheinen könnte. Die
Redaktion des Tariftextes begegnet von ruſſiſcher Seite
mancherlei Einwendungen, über die eine Ausgleichung umſo
ſchwerer und langwieriger iſt, weil keine beſtimmten ruſſiſchen
Gegenvorſchläge erfolgen und über die Einzelheiten erſt in

der Zollver-
einer Berliner
daß über die

Jn dieſem Augenblick klang die Thürglocke, und gleich
darauf führte der Diener einen Herrn hinauf ins Arbeits-
zimmer des Hausherrn. Als John bald darauf den Thee
brachte, fragte Magda, ob ihr Vater Beſuch habe; der Diener
bejahte und fügte hinzu, Herr Frettly habe den Herrn er-
wartet.

Nach eingenommenem Thee ſetzte ſich Magda an den Flügel
und ſpielte Allans Lieblingsſtücke; eben hatte ſie ein „Lied
ohne Worte“ begonnen, als aus dem Arbeitszimmer des Haus-
herrn ein lauter Schrei erklang. An die Worte des Arztes
denkend flog Magda die Stufen hinauf und verſuchte die
Thür zu des Vaters Zimmer zu öffnen; die Thür war in-
des verſchloſſen, und auf Magdas heftiges Pochen rief Frettly
von drinnen ärgerlich: „Was ſoll's denn? Wer iſt da?“

„Jch bin's Papa,“ ſagte Magda atemlos; „jich glaubte,
Du hätteſt gerufen. Fehlt Dir etwas? Jch

„Es fehlt mir garnichts; geh nur, ich komme gleich nach.“
Magda entfernte ſich nur widerwillig; als ſie ins Muſik

zimmer zurückkehrte, fand ſie Allan, der den Schrei nicht ver
nommen hatte, beſorgt ihrer harrend. Sie teilte ihm mit,
daß ſie geglaubt, der Vater habe einen Schrei ausgeſtoßen,
und ſagte dann dem Verlobten, was Dr. Chinſton geäußert.

Allan erſchrak, und die nächſte Viertelſtunde verſtrich unter
bangem Schweigen. Endlich hörten ſie die Thür von Frettlys
Arbeitszimmer ſich öffnen, und bald darauf verließ ein modiſch
ekleideter Herr, der trotz der Wärme einen weißen Seiden-
hawl um ſeinen Hals geſchlungen hatte, das Haus. Jetzt

ſchob der Fremde den Shawl, der die untere Hälfte ſeines
Jeſichts verhüllt hatte, zurück, und Allan, der am Fenſter

ſtand, ſtieß einen Schrei aus.
„Guter Gott,“ rief er ſchreckt, „das war ja Roger More-

landl“
Aber auch der Fremde erſchrak, als er Allans Ruf ver-

nahm, und ohne ſich nochmals umzuſehen, eilte er von dannen.
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Petersburg Rückfrage gehalten wird. Der Tarif umfaßt
etwa 120 Poſitionen und der Text dieſer einzelnen n
die Anmerkungen und Erläuterungen, aus denen hervorgeht,
welche Waren unter die einzelnen Tarifnummern fallen, ſind,
wie jeder Sachverſtändige weiß, von der höchſten Wichtig-
keit, um ſpätere Streitigkeiten über die Auslegung des Tarifes,
auf die man gerade im Verkehr mit Rußland gefaßt ſein
muß, nach Möglichkeit zu verhindern. Von der genauen
Redaktion des Tariftextes hängt vielfach der Wert der im
Prinzip gemachten Tarifkonzeſſionen ab. Es wird trotz allen
Eifers der deutſchen Unterhändler noch manche Woche ver-
gehen, ehe der Text feſtſteht und der Tarif als weſentlichſter
Teil des ganzen Vertrages durch die Unterſchrift der beider-
ſeitigen Unterhändler für abgeſchloſſen erklärt wird. Der
übrige Vertragstext wird weniger Schwierigkeiten machen.
In einer Hauptſache aber, der Dauer des Vertrags, iſt auch
jetzt ein Einverſtändnis noch nicht erzielt, obwohl man
ruſſiſcherſeits ſich doch keinen Jlluſionen hingeben kann, daß
niemand in Deutſchland den Vertrag unter zehnjähriger Dauer
für annehmbar hält.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ein Antwort-
ſchreiben des Reichskanzlers auf die Reſolution des
Ausſchuſſes des oſt preußiſchen konſervativen Ver-
eins, worin es heißt, es werde eine Vorlage an den Bundes-
rat vorbereitet, welche beſtrebt ſei, die früheren Bedenken
gegen die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes zu
beſeitigen. Die Vorlage werde eintretendenfalls gleich-
zeitig mit dem ruſſiſchen Handelsvertrage vor-
gelegt werden. Was die Währungsfrage anlange, ſo
ſei der Reichskanzler geneigt, im Anſchluß an die eingeleitete
amtliche Prüfung auch Sachverſtändige verſchiedener
Berufsklaſſen und Lehrmeinungen zu hören, welche Maß-
regeln geeignet ſeien den geſunkenen Silberwert wieder zu
heben.

Die Enquete über die Währungsfrage iſt abſolut bedeutungs-
los und weiter nichts als ein Beruhigungspulver für die
Herren Agrarier. Die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes
findet natürlich bei den Agrariern auch nicht überall Gegen-
liebe, weil ſie eben den Agrariern nicht gleicherweiſe zum
Vorteil gereicht. So wollen die ſüddeutſchen, ſpeziell baye-
riſchen Grundbeſitzer nur unter der Bedingung der Aufhebung
der Staffeltarife, die wieder den Agrariern des Oſtens, die
an der Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes Vorteil haben
würden, zum Nachteil gereichen muß, für die Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes zu haben ſein. Jn der That ſoll auch
Caprivi nicht abgeneigt ſein, nach dieſer Seite hin Kon-
zeſſionen zu machen. Auf jeden Fall erſcheint es taktiſch
nicht angezeigt, ſolche Fragen mit dem ruſſiſchen Handels-
vertrag zu verquicken.

Jn den Kreiſen des Zentrums ſelbſt beginnt jetzt
auch die Anſchauung ſich Bahn zu brechen, daß der von
den Abgg. Gröber, Hitze und Gen. eingebrachte Antrag
auf Abänderung der Gewerbeordnung weit über
das geſteckte Ziel: die Einſchränkung des Kolportageromans,
hinausſchießt. Nachdem jüngſt klerikale Stimmen aus Süd-
deutſchland ſich gegen die nach Annahme des Gröberſchen
Antrages notwendigerweiſe eintretende Bedrückung des ganzen
Buchhandels und Gefährdung der Preßfreiheit ausgeſprochen
haben, veröffentlicht neuerdings die „Kölniſche Volks Zeitung“
einen längeren Artikel, in welchem unumwunden bekannt wird,
daß die Gröberſchen Vorſchläge ſo, wie ſie vorliegen, nicht
ausführbar ſind. Die von der „Köln. VolksZtg.“ ausge-
ſprochene Hoffnung, daß ſich eine Verſtändigung erzielen
laſſen werde, ſoll wohl nur den Rückzug verdecken, den die
Zentrumspartei antritt.

Ueber die geplante Reviſion des Strafprozeſſes
macht die „Köln. Ztg.“ folgende näheren Mitteilungen. Bei
den Oberlandesgerichten, an welche die einzuführende Be
rufung in Strafſachen gehen wird, ſoll zu dieſem Behuf ein
beſonderer Senat gebildet werden; da aber, namentlich in
Preußen, einzelne Oberlandesgerichtsbezirke zu groß ſind, um
ſämtliche Berufungsſachen ihres Bezirks beim Oberlandes-
gericht zu vereinigen, ſo ſoll der Landesgeſetzgebung das
Recht vorbehalten werden, in Verbindung mit einzelnen
Landesgerichten an geeigneten Bezirksorten abgezweigte Be
rufungsſenate des Oberlandesgerichts einzurichten, welche zum
Teil mit Mitgliedern der Land und Amtsgerichte beſetzt
werden dürfen und vorausſichtlich auch beſetzt werden müſſen.

als er
den Namen „Roger Moreland“ ausſtieß; ſie ſah, daß Allan
bleich geworden war, und von unbeſtimmter Sorge erfaßt
fragte ſie leiſe und ängſtlich:

„Allan, wer iſt denn Roger Moreland?“
„Er war der Freund jenes Oliver Weiß,“ antwortete Allan

mit erſtickter Stimme.
„Ach ja, jetzt beſinne ich mich wieder auf den Namen;

kein Wunder, daß Du erſchrickſt; o, ich wollte, ich könnte
die unverdiente Schmach, die Da erdulden mußteſt, aus Deiner
Erinnerung tilgen,“ murmelte Magda, ſich innig an den
Geliebten ſchmiegend.

Magda hatte ihren Verlobten erſtaunt angeſehen,

26. Kapitel.

Allan kehrte ziemlich früh nach Hauſe zurück; aber von
Schlaf war in dieſer Nacht keine Rede für ihn. Er ſchritt
ruhelos auf und ab und grübelte darüber nach, was Roger
Moreſand veranlaßt haben konnte, Frettly aufzuſuchen. Vor
Gericht hatte Moreland nur angegeben, daß er an jenem
Abend mit Weiß zuſammengetroffen ſei und mit ihm gezecht
habe, bis zum Uebermaß ſogar. Dann hatte Weiß ſich ent-
fernt, und Moreland war zurückgeblieben, nach ſeiner Aus-
ſage wenigſtens.

Und nun ſuchte dieſer Roger Moreland ſeinen Schwieger
vater auf; wie der Diener geſagt, hatte Frettly den Beſuch
erwartet! Ob es ſich um ein Darlehen handelte Frettly
galt dafür, eine ſtets offene Hand zu haben, aber mit welchem
Recht konnte Moreland ihn um Unterſtützung bitten? Und
dann jener Schrei, den Magda gehört hatte? Ob More-
land dem Hausherrn irgend eine überraſchende Mitteilung
gemacht hatte? Umſonſt hatte er den ihn verhüllenden Shawi

nicht angelegt er wollte offenbar nicht erkannt ſein.
Gleich einem Hexenſabbath wirbelten all dieſe Gedanken
unaufhörlich in Allans Gehirn durcheinander, und der Tag
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Die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter ſoll im großenund ganzen auf der durch mehrfache Beſchlüſſe des Reige

tages ſchon feſtgeſtellten Grundlage ihre Regelung finden.
Die Zulaſſung der Berufung und die Entſchädigung unſchul-
dig Verurteilter ſollen in dritter Reihe eine Reviſion der
Beſtimmungen über das Wiederaufnahme Verfahren ermög
lichen, und zwar dahin, daß die Vorausſetzungen, unter wel
chen eine Wiederaufnahme des Verfahrens eingeleitet werden
darf, ſchärfer gefaßt werden. Endlich handelt es ſi noch
um eine größere Anzahl von Einzeländerungen des beſtehen-
den Gerichtsverfaſſungs und Strafprozeßrechts, Aenderungen,
die überwiegend den Zweck verfolgen, eine größere Beſchleu-
nigung und Energie in der Leitung und Durchführung des
Strafverfahrens, namentlich für ſolche Fälle herbeizuführen,
in denen nach der Natur der Vergehen eine raſche und
kräftige Sühne ſeitens des Strafrichters bisher oft vermißt
worden iſt.

Dummejungeunſtreiche. Jm Reichstagsgebäude
ging am Nenjahrstage eine Poſtkarte folgenden Inhalts ein:
„Lieber Singer! An Deinem Platze wird nächſtens eine
Bombe platzen! Es lebe die Bombe Max Schneider,
Anarchiſt.“ Bei den Sozialdemokraten kann natürlich ein
ſolcher Dummerjungenſtreich nur Mitleid erregen. Als vor
einigen Wochen an Bismarckens Bill, bekanntlich Regierungs
präſident im Hannöverſchen, eine ähnliche Drohung, die den
Stempel der Lächerlichkeit an der Stirn trug, erging, nahm
die „ordentliche“ Preſſe dieſelbe gewaltig ernſt. An den
Ernſt der Sache glaubte dieſe Preſſe zwar ſelbſt nicht, aber
das Klappern gehört eben zum Handwerk.

Uebertriebene Eßſucht. Ein Wagenwärter, der die
Strecke Probſtzella-Bamberg befährt, wurde, wie der „Nürnb.
Anz.“ mitteilt, wegen „übertriebener Eßſucht“ in eine Dis-
ziplinarſtrafe von 3 M. genommen. Die „übertriebene Eß-
ſucht“ beſtand darin, daß der ſchon 60 Jahre alte Wagen
wärter in Bamberg ganz durchfroren von der Fahrt ſich
auf 10 Minuten entfernte, um in der Reſtauration einen
Teller warme Suppe zu eſſen. Jn unſeren Augen iſt
das nicht übertriebene Eßſucht, ſondern übertriebene Profit-
ſucht, allerdings nicht auf ſeiten des Arbeiters.

Die Anarchiſtenfurcht geht in Paris ins Aſchgraue.
Der Prozeß gegen Vaillant hat einen Aufſchub er
fahren, da ſich die Rechtsanwälte weigern, die Verteidigung
zu übernehmen, ohne die Akten genau ſtudiert zu haben.
Ajalbert hat abgelehnt, weil ihm die Friſt von einer Nacht
nicht hinreichend für die Vorbereitung erſchien. Ob Labovi,
der ſie übernommen, ſie auch durchführen wird, iſt fraglich.
Inzwiſchen zittern die Geſchworenen für ihr Leben. Der
Polizeipräfekt hat jedem der Geſchworenen eine Leibgarde zur
Verfügung geſtellt und die Häuſer, in denen ſie wohnen,
werden auf das ſorgfältigſte bewacht. Das Juſtizpalais iſt
ſeit der Ueberführung Vaillants in eine Feſtung verwandelt
worden. Sieben Bataillone Fußtruppen und vier
Schwadronen ſind aufgeboten vorden. Die Fußtruppen
haben ihr Lager in der großen Salle des pas perdus, einer
weiten Halle, aufgeſchlagen und die Kavallerie hat den an
liegenden Kapellenhof beſetzt. Außerdem ſind vier Schwadronen
in der nahe gelegenen Kaſerne und die Zentralbrigaden der
Schutzleute konſigniert. Und das alles wegen einer ge
platzten Sardinenbüchſe.

Infolge einer Verſtändigung zwiſchen dem Präſidenten des
Schwurgerichts und dem Verteidiger Vaillants iſt die Ver
handlung gegen Vaillant auf Mittwoch angeſetzt worden.
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Zur ſizilianiſchen Volksbewegung welcher die
Regierung mit den bekannten Polizei und Militärmaßregeln
Herr zu werden vergeblich bemüht iſt, wird aus Moden a
unterm 7. Januar gemeldet: Die ſozialiſtiſchen Deputierten
Aquini, Badaloni, Berenini, Ferri und Pampolini veröffent-
lichen ein Manifeſt an das Land, in welchem ſie ſagen, daß
zwei von ihnen ſich nach Sizilien begeben, um die Aktion
der Regierung zu kontrollieren. Jn weiteren Manifeſten
werden die Bürger aufgefordert in Volksverſammlungen
gegen das geplante gewaltthätige Vorgehen der Regierung
zu proteſtieren, den gegenwärtig vergeblichen Widerſtand auf
zugeben und ihre Kräfte für die Zukunft zu ſparen.

Nach der letzten Mitteilung erfolgte die gewaltſame
Schlißung der katholiſchen Kirche in Kroſhe auf
ausdrücklichen Befehl des Wilnager General Gouverneurs,

graute bereits, als er ſich völlig angekleidet auf ſein Bett
warf und auf kurze Zeit Ruhe fand. Als er nach wenigen
Stunden erwachte, erſchienen ihm die Erlebniſſe des ver-
gangenen Abends wie ein wüſter Traum; aber bald machte
ſich die trübe Wirklichkeit wieder geltend und ſtöhnend
murmelte Allan vor ſich hin:

„Das Netz zieht ſich feſt und feſter um ihn zuſammen!
Wenn ich meiner armen Magda das Entſetzliche nur erſparen
könnte! Aber es wird nicht möglich ſein, ſie wird es er-
fahren, ſie und die andere! O, wenn es je ein wahres
Wort gab, ſo iſt's das von den Sünden der Väter, die an
den Kindern heimgeſucht werden ſollen; hier ſchweigt Gottes
Barmherzigkeit und die Gerechtigkeit mit flammendem Schwert
tritt an ihre Stelle.“

Nachdem Allan Toilette gemacht, ſchellte er
Frühſtück, welches das Heimchen eiligſt brachte.

„Ach Gott, Herr Fitzgerald, Sie ſehen ja noch übler aus
als geſtern,“ rief die gute Seele beſtürzt; „haben Sie ſchlecht
geſchlafen

„Ja, es war ſo heiß,“ nickte Allan, ſich eine
einſchenkend, „und ſo habe ich mich erſt gegen

Bett gelegt.“ m„Nachdem Sie ſtundenlang auf und abgegangen ſind; o,
ich kenne das,“ ſagte Frau Sampſon klagend; „mein Seliger
litt auch an Schlafloſigkeit und mit ſeinem ewigen Umher-
handern ruinierte er meinen beſten Teppich, den mir die
Großmutter zur Hochzeit geſchenkt hatte. Und es iſt ſo ſchwer,
ſich ſpäter wieder dergleichen anzuſchaffen; als der Teppich
ruiniert war, gewöhnte mein Seliger ſich daran, jeden Abend
etliche Gläſer Grog zu trinken, und dann ſchlief er beſſer.
Manchmal nahm er auch Chloroform, was billiger war als
Grog, aber

„Schweigen Sie mir von Chloroform, Frau Sampſon,“

nach ſeinem

Taſſe Thee
Morgen zu
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Seneral Orſhewsky. Die Zahl der bei den Greuelſzeuen
Setöteten beläuft ſich auf ſechzig Perſonen während
weit mehr als hundert ſchwer verwundet wurden.
Als die Greuelſzenen im Auslande ruchbar wurden, ward,
der „N. Fr. Pr.“ zufolge, Fürſt KantakuſenSperansky,
Departementsdirektor im Miniſterium des Jnnern, nach
Kroſhe zur Unterſuchung geſendet, welche jedoch zu keinem
Reſultate führte. Gouverneur Klingenberg iſt bis jetzt ſeines
Poſtens nicht enthoben. Das iſt eben ruſſiſch.

Ein Kulturbild aus Deutſch Afrika von Ujiji
(Udſchidſchi) am Tanganyika entwirft der Stationschef Sigl.
Er ſchreibt:

So angenehm der erſte Eindruck beim Anblick Ujijis auch ſein
mag bei näherer Beſichtigung und Kenntnis des Platzes muß es
88 in Mißfallen und Widerwillen verwandeln denn dieſer

chmutz, dieſer verpeſtete, heiße, ſtaubaufwirbelnde Wind, dies
lechte, ungeſunde aſſer, dieſe tauſende von allenthalben dicht

den Häu ern herumliegenden Menſchengerippen mit ihren
len, weißen Schädeln und dieſe Menge von halbverweſten und
ch hingeworfenen Kadavern ſpotten jeder Beſchreibung. Hier
treten uns die Mißſtände der Araberwirtſchaft und des Neger-

mpfſinns ſo recht unverfälſcht und ungeſchminkt vor die Augen.
Von hundert aus Manyema herübergebrachte.c Sklaven fallen
in Ujiji, laut Ausſagen der Araber mindeſtens achtzig durch
Fieber, Dysenterie und Pocken. Zu all dieſem ekelerregenden

uel kommt noch die Landplage der Erdflöhe,
ends ſo günſtige Bedingungen zu noche als in dieſer großen Düngergrube

ich hatten noch wochenlang na
leiden. Die Verpflegung in Ujiji iſt momentan beinahe unmöglich
geworden. denn die ackerbauenden Eingeborenen der Landſchaften

RugaRugas des de
ellt.

in Uiiji, ſelbſt an Brennholz, iſt gleichfalls empfindüch fühlbar
und nur eine Folge der hier jahrelang geübten unſinnigen Araber-
und Negerwirtſchaft.

hrlich, ein nettes Kulturbild, herzerhebend für unſere
Kolonialpolitiker. Hier zu ändern und beſſern, würde hun-
derte Millionen koſten, die beſſer m Jnlande für unſere
verelendete Arbeiterbevölkerung angewandt wären. Doch es
iſt ja nur eine Phraſe, daß Deutſchland wahre Kultur nach
Afrika tragen will, nicht einmal für die Abſchaffung der
Sklaverei hat man die nötige Energie. Spiritus und Pul-
ver und beſtenfalls ein bißchen Chriſtentum zweifelhafter
Qualität einzuführen darauf kommt es den Kolonial-
fexen im weſentlichen an.

Parkeinachrithten.

Aus dem „Buch der Freiheit“, der im Verlage des „Vor
wärts“ erſchienenen Henckellſchen dere nng iſt die Seite
383 von der Polizei herausgeſchnitten worden. Es handelt ſich

ers dem von Friedrich Freiherrn von Rhaynach
verfaßten ſatiriſchen Epos: „Germania und ihre Kinder“, in dem
die Polizei eine Gottesläſterung erblickt.

Zur Arbeiterbewegnung.

Der Sieg, den die Weber und Weberinnen in Langen-
bi elau kürzlich über die Fabrikanten W haben, iſt nament
lich dem mutigen Ausharren der Frauen zu danken. Der Direktor
der Fabrik Neugebauer u. Söhne äußerte ſich dahin, daß,
wenn nur die Frauen hätten erhalten werden können, die Männer
ruhig hätten gehen können. Das iſt jedenfalls ein Beweis, wie
nötig es iſt, die Frauen aufzuklären, ſie zu Mitſtreitern zu machen.
Dies wird um ſo nötiger, je mehr die n er überhand
nimmt. Zugebilligt wurden den Arbeitern olgende Forderungen
1. Die Arbeit wird zu den alten Lohnſätzen wieder aufgenommen
2. Die Prämien fallen weg. 3. Die Aushängung des Lohntarifs
wird Wert

Der Streik der Klaviermacher und deren Hilfsarbeiter
einer Wiener Fabrik (gegen 150 Arbeiter), welcher am 27. No-
vember begonnen, dauert unverändert fort. Eine von dem Ge
werbe Inſpektor angeſtrebte Einigung hatte keinen Erfolg. Die
Streikenden ſind in guter Stimmung und da ſie von allen Ar
beitern in beſter Weiſe unterſtützt werden, ſteht zu erwarten, daß
ſie aus dem Kampfe ſchließlich doch ſiegreich hervorgehen. Ter

Rohrdrechsler iſt nach ſechswöchentlicher Dauer
eendet.

Der große Schuhmacherſtreik in Northampton,
von deſſem Bevorſtehen wir in einer der letzten Nummern berich-

Fenſter 2,
Magen- und Leberkrebs 1, Rippenfellentzündung 1, Stimmritzen

teten, iſt nun thatſächlich ausgebrochen. An demſelben partizipieren
4000 Berufsgenoſſen.

Lokales und Provingielles.
Halle a S., 8. Januar.

Die heutige öffentliche Verſammlung im Neuen
Theater“, in welcher der Reichstagsabgeordnete Molkenbuhr über
die Tabakfabrikatſteuer ſprechen wird, bringen wir hiermit unſeren
Leſern nochmals beſonders in Erinnerung. Die Verſammlung
verſpricht um ſo intereſſanter zu werden, als Molkenbuhr Fachmann ſt und deshalb um ſo eingehender das vorliegende Thema

u behandeln im ſtande ſein wird, welches übrigens in mancherlei
eiſe Schlüſſe zu ziehen geſtattet, die für unſer ganzes

leben von bedeutender Tragweite ſind. Ein recht zahlreicher Be
ſuch der Verſammlung darf deshalb wohl in bezug auf Männlein
und Fräulein in gleicher Weiſe vorausgeſetzt werden.

Vor dem Schwurgericht wird ain morgen Dienstag ver
handelt werden gegen 1. die Geſchirrführer Guſtav Linde, Wil
helm Götze und Chriſtian Ehrenberg aus Aſchersleben wegen
wiſſentlichen Meineides in mehreren Fällen und 2. den Bergmann
Johann Gronowitz aus Kloſtermannsfeld wegen Notzucht. 4

Eiue intereſſante Suggeſtions- Vorſtellung hielt geſtern
abend im großen Saale des „Prinz Karl“ der Suggeſtor Herr
Albin Krauſe. Der Vortragende gab zunächſt einen kurzen Ueber-
blick über die Vorgeſchichte des vielumſtrittenen Themas der
r 2c., worin er auf die Grundlagen desſelben,den tieriſchen Magnetismus, den Hypnotismus (ſchlafähnlicher

und die Suggeſtion (Erweckung von Gefühlen und
Empfindungen bei Hypnotiſierten) hinwies und die Bedingungen
erörterte. durch welche das für die Experimente in Betracht ge
zogene Jndividuum ſich für einen Zuſtand am beſten qualifiziert,
in dem die Thätigkeit des bewußten Denkens und Willens ein-
geſchläfert iſt, während die Sinnesorgane und ein ihm ſpeziell
ugehörendes Gebiet des Denkorgans weiter funktionieren. Dem
zortrag folgte die Begnſnna von etwa 18 Perſonen auf der

Bühne, von denen ſich jedoch nur 2 als vollſtändig e
bare ehe erwieſen, mit denen dann Herr Krauſe
zum Teil unter Mitwirkung anderer Herren eine Reihe der inter
eſſanteſten Experimente vornahm, bei denen der amüſante Teil
jedenfalls auch nicht zu kurz gekommen iſt. Jm Intereſſe unſerer
Leſer können wir deshalb nur bedauern, daß en Krauſe nicht
Gelegenheit genommen hat, auch ſie durch Jnſerat zum Beſuch
n intereſſanten Abends einzuladen. Hoffentlich iſt dieſe Vor
ſtellung nicht die letzte geweſen.
Betriebsſtörung. Geſtern zwiſchen 8 und 9 Uhr abends
fand eine Betriebsſtörung der elektriſchen Stadtbahn durch Zer-
reißen des oberen Leitungsdrahtes an der Wucherer und Reil-
ſtraßen Ecke ſtatt. Der Betrieb auf dieſer Strecke konnte nach
15 Minuten wieder werden.

Der große Kandelaber an der Wucherer und Reilſtraßen
Ecke konnte am letzten Sonntag abend nicht ſeinem Zwecke dienen,
indem das Gasrohr zerplatzt war. Einem Arbeiter der Gas
anſtalt gang es nach längerer Thätigkeit, das Ausſtrömen des
Gaſes durch Verbinden der defekten Stelle zu verhindern.

Sterbefälle in Halle vom 31. Dezember 93 bis 6. Januar 1894.
Es ſtarben an: Lungentuberkuloſe 6, Lungenlähmung 2, Alters
ſchwäche 1, Lungenkatarrh 1, Magenkrebs 2, Keuchhuſten 1, Jn-
fluenza 5, Diphtherie 6, Kindbettfieber 2, Blutſturz 2, krebsart.
Fleiſchgewächs 1, S 2, Herzlähmung 2, Bauchfellentzün-
dung 1, Schlaganfall 3, den Folgen eines Sturzes aus dem

Lungenentzündung 2, Gehirnſchlag 1, Krämpfen 1,

krampf 1, Eierſtocksgeſchwulſt 1, Unterleibstyphus 1, Herzbeutel
entzündung 1, Magendarmkatarrh 1, Bruſtfellentzündung 1, Hirn-
entzündung 2, zuſammen alſo 53 Perſonen. Darunter befinden
ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat Dezember 1893 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 350 Kinder als geboren angemeldet, 174 männlichen und
176 weiblichen Geſchlechts; darunter 50 uneheliche Geburten, 11
männliche und 12 weibliche von hieſigen, 16 männliche und 11 weib- j
liche von auswärtigen Müttern.

Von 321 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

13 katholiſcherr moſaiſcher16 verſchiedenerDiſſidenten.
Als verſtorben ſind angemeldet: 9 Perſonen männlichen und 109
weiblichen Geſchlechts 206, dazu 7 Totgeburten 213 Todes-
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 19 männlichen, 17 weiblichen Geſchlechts.

von 1 5 925 18 96-15 2 61620 4 42130 6 931 40 14 741 60 15 861-80 11 34über 81 3 6unbekannt

97 m weiblichen Geſchlechts.
174 waren evangeliſcher, 8 katholiſcher, 4 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 20. Es waren 57 männliche, 50 weibliche ledig; 35
männliche, 30 weibliche verheiratet; 5 männliche, 29 weibliche ver-
witwet, männliche geſchieden, weibliche geſchieden. Geboren
wurden 350, Todesfälle waren 213, mithin 137 Geburten mehr als
Todesfälle. Ehen wurden 62 geſchloſſen.

fiel Allan dem Heimchen heftig in die Rede; „an das Mittel
mag ich garnicht denken.“

„Hm ja, es erinnert jeden an Zahnweh, und Zahnweh iſt
eine rechte Qual,“ nickte Frau Sampſon; „in unſerer Familie
hatten wir ſtets ſchlechte Zähne, und erſt ſeit ich ein Gebiß
trage, bin ich meines Lebens froh geworden. Und ich kam
auf ganz billige Weiſe zu dem Gebiß; ich hatte einen Mieter,
der Zahntechniker war, und da er ſeine Miete nicht zahlen
konnte, machte er mir zuerſt

„Frau Sampſon, ich würde Jhnen dankbar ſein, wenn
Sie mir noch eine Taſſe Thee heraufſſchicken wollten,“ unter
brach Allan die Redſelige. Frau Sampſon entfernte ſich
ſofort mit der Theekanne; als ſie nach wenigen Minuten
zurückkam, hatte Allan ſich in ſein Schlafzimmer zurückge-
zogen, und die friſch gefüllte Kanne auf den Tiſch ſtellend,
zog das Heimchen ſich zurück, nicht ahnend, daß ihr Mieter
den Durſt nur erheuchelt hatte, um ſich ihrer Geſellſchaft zu
entledigen.

Als Allan wieder ins Wohnzimmer trat, lag ein Brief
neben der Theekanne; er kannte Magdas Schrift und öffnete
haſtig das elegante Kouvert. (Fortſ. folgt.

Kleines Feniheton.

Der Menſch in ſeine Beſtandteile aufgelöſt. Jm Natio-
nal-Muſeum in Waſhington befindet ſich unter anderen Sehens
würdigkeiten eine Anzahl Flaſchen, welche die chemiſchen Beſtand
teile eines 154 Pfund wiegenden Menſchen vor Augen führen.
Die größte Flaſche enthält Waſſer 94 Pfund.
Gefäßen beſinden ſich 3 Pfund Eiweis, 10 Pfund Leim, 34 Pfund
Fett, 8 Pfund phosphorſaurer Kalk, 10 Pfund kohlenſaurer
Kalk, 3 Unzen Zucker und Stärke, 7 Unzen Fluorcalcium, 6 Unzen
phosp.orſaure Magneſig und ein wenig gewöhnliches Kochſalz.

u anderer chemiſcher Beziehung enthält der Menſch 97 Pfund
auerſtoff, 10 Pfund Waſſerſtoff, 3 Pfund 13 Unzen Stickſtoff

und Kohle einen ganzen Kubikfuß. Was die chemiſchen Elemente

wen

Hier ſetzte fich. der Zug gerade in Bewegung.

nicht hinausgekommen. ter beearg über dieſe erſte Fahrt war aber bei ihm nichts zu merken,
e

59173 Unzen Fluor, 8 Unzen Phosphor, 3 Unzen Schweſel, 2
Unzen Natrium und Kalium, o Unzen Eiſen, 2 Unzen Magne
ſium und 3 Pfund 3 Unzen Calcium.

Das Bäuerlein auf der Eiſenbahn. Folgende ergötzliche
Geſchichte iſt, wie das „Berliner Tageblatt“ berichtet, jüngſt auf
dem Bahnhof Kl. der Oſtbahn paſſiert: Sitzt da im Warteſaal
ein biederes Bäuerlein und wartet auf den nach D. gehenden Zug.
Es ſollte ſeine erſte Reiſe mit der Eiſenbahn werden, denn bis
dahin war er über eine Meile im Umkreiſe ſeines Heimatsdorfes

Von einer gedrückten und beengten Stim-

im Gegenteil, er war beſter Laune und ließ ſich ſein Glas Bier
vortrefflich ſchmecken. Dem Rat des Reſtaurateurs, er ſolle gut
acht geben, daß er den Zug nicht verſäun e, begegnete er mit den
Worten: „Jh, ick hew jo all een Buljett, un min Fru hett ſeggt,
koof Di man irſt een Buljett, do mött'ſt Du mitkamen, un wenn
Duſend up die Affohrt luren. Nee, dat weiten wi grad ſo gaud,
as Sei, mitkamen mött ick“. Da brauſte der Zug heran. S
giere eilen hin und her und umdrängen das Büffet. Unſer Bäuer-
lein betrachtet die Sache in aller Ruhe, denkt aber nicht daran,
einzuſteigen. „Wollen Sie nicht nach D. fragte ihn ein Paſſa-
gier, der ebenfalls im Reſtaurationsſaal den Zug erwartet hatte.
„Jau, dat wull ick.“ „Na, dann ſteigen Sie mal ſchleunigſt ein
es iſt die höchſte Zeit.“ „Jh, bi mi hett dat keene Jl nich, ick
hew all en Buljett, ick mött mitkamen.“ Jm Warteſaal wurde es
leer, und der Reſtaurateur ſieht zu ſeiner Ueberraſchung unſeren
Erſtlingsreiſenden noch ruhig daſitzen. „Menſch, ſind Sie noch
da, laufen Sie ſchnell, ſonſt geht der Zug ab.“ Dieſem ſchien
ſchließlich die Sache auch bedenklich. Schnell ſtürzte er hinaus.

„Hi Buljett, hi is
no eener mit en Buljett!“ ſchritt er aus Leibeskräſten und rannte
dem davonrollenden Zuge nach wobei er die Hand mit dem Billet
hoch emporhielt. Jn großen Sätzen ſetzte er über die Schwellen

Jn anderen

un ick hew do en Buljett, do mött ick ja mitkomen.“
anbetrifft, ſo ſind zum Bau des Körpers notwendig 4 Unzen Chlor,

und da ihm dies ſchließlich unbequem wurde, lief er in dem neben
dem Bahndamm befindlichen Graben weiter, fortwährend „Buljett,
hi Buljett“ rufend. Als er ſchließlich einſah, daß ſein Zauberwort
den Zug nicht zum Stehen brachte, dieſer vielmehr in der Ferne
zu verſchwinden begann, ſetzte er ſich an den Grabenrand und
wiſchte ſich puſtend und gruſtend den Schweiß von der Stirn.
„Na, ſon Düwelstüg van Tog, fohrt mi af un lett mi taurügg,

Während
er noch ſo ſeiner Verwunderung Raum gab, ſah er einen Zug in

gericht das

Giebichenſtein. Unſere Hauswirte haben die ſeinerzeit ſeitens
des „Volksblatt“ geäußerten Befürchtungen meiſtens erfüllt, zum
Teil noch überboten, indem die Koſten der neuen Waſſerleitung
durch Erhöhung der Mietspreiſe auf die Mieter übertragen worden
ſind. Von vielen Hauswirten ſind nun die höheren Mieten als
vom 1. April ab in Kraft tretend dekretiert worden. Andere aber
haben ſich nicht geſcheut, ſchon jetzt vom 1. Januar ab den höheren
Mietspreis zu verlangen, was um ſo unerhörter iſt, als ihnenr die Koſten erſt vom 1. April an erwachſen. Hoffentlich ſind
ie betroffenen Mieter ſo einſichtsvoll geweſen, und nicht

eingegangen, da doch eine Erhöhung des Mietspreiſes nur na
Ablauf einer Se Friſt eintreten kann, wie bei einer Kündigung
für die betr. Wohnung in Betracht kommt.

Zörbig, d. 6. Januar. Jn Nr. 248 berichtete ich ar hrnp
über einen auf unſerem Gottesacker entdeckten Kranzdiebſtahl.
Dieſerhalb war die Handelsfrau Kutſcher wegen Hehlerei an
geklagt und wurde ſelbige vorgeſtern (4.) vom hieſigen öniglichen
Schöffengericht zu acht Tagen Gefängnis und Koſten verurteilt;
beantragt waren 4 Wochen. Die Totenfrau Kohl, welche ſich
durch Tod der Beſtrafung entzogen, hat den Kranz an Frau
Kutſcher verkauft. Ob dieſer durch Zufall entdeckte Diebſtahl der
einzige geweſen iſt, oder ob derartige Fälle ſchon öfter vorgekommen,
iſt nicht ermittelt worden. Zu bemerken iſt aber noch, daß die
Totenfrau Kohl ſeit einigen Jahren in einem 2. Hauſe des Handels
mannes Friedrich Kutſcher wohnte. Da das Einkommen als
Totenfrau nicht feſt und ſehr gering iſt das Einkommen dürfte
nach meiner Berechnung 300 M. nicht überſteigen, ſondern noch
ein Bedeutendes geringer ſein wird Not die Veranlaſſung zum
Diebſtahl geweſen ſein, was dadurch noch wahrſcheinlicher wird,
daß betr. Witwe Kohl ihren ſchon lange Zeit arbeitsloſen Sohn
mit zu erhalten hatte. Selbiger wurde 2 Tage vor dem Tode ſeiner
Mutter zum Militär eingezogen, wo er nun bis auf weiteres gegen
Arbeitsloſigkeit geſchützt iſt.

Verrine, Verſammlungen ett.

Am Freitag den 5. Januar hielt der Verein Gewerk-
ſ,chaftskartell im Reſtaurant „Eiſenhammer“, J
ihre erſte Verſammlung in dieſem Jahre ab. Zu dieſer Verſammlung waren alle Gewerbegerichtsbeſher ſchriftlich eingeladen, je-

doch von 24 nur 16 erſchienen. Auf der Tagesordnung ſtand
nur ein Punkt und zwar „Kommunaler Arbeitsnachweis“. GenoſſeMittag tru zunächſt in kurzen Zügen den Zweck und Nutzen des
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes vor und erklärte, daß verſchiedene
Gewerkſchaften ihre Zuſage erteilt haben reſp. keine Gewerkſchaft
dagegen iſt. In der Diskuſſion ſprachen die meiſten Redner ſich
für einen ſolchen Arbeitsnachweis aus und wurde es dem Ge
r übertragen, eine Reſolution in dieſem Sinne
auszuarbeiten und den Gewerbegerichtsbeiſitzern zu unterbreiten.
Der Ausſchuß r hat dann an den Magſſtrat, der doch

liberal geſinnt iſt, heranzutreten. Sollten wir mit demrbeitsnachweis ſo wurde er or gehoben ſchlecht fahren,

dann verzichten wir gänzlich darauf; denn Broſamen wollen wirnicht. Was verſchiedene Städte wie Mannheim, Frankfurt, Mainz
Stuttgart u. ſ. w. können, dürfen wir uns auch zutrauen; denn
Stillſtand bedeutet für uns Rückgang. Bei der Abſtimmung über
die 6 Punkte welche das Kartell aufſtellte, zeigte ſich, daß alle
Anweſenden e ſtimmten. Jm Monat Januar ſollte eine große
öffentliche Verſammlung über Nutzen und Förderung der Gewerkſchaftsorganiſation ſtattfinden und wurde ſeinerzeit Genoſſe

Mittag beauftragt, Genoſſe Schippel zu beſtellen. Dieſer iſt je-
doch verhindert zu kommen, ſodaß ein anderer Referent beſchafft
werden muß. Zum Schluß verlas Genoſſe Mittag folgendes
Schreiben

Paris, 20. November 1893. Das OrganiſationsKomitee für
den Generalſtreik beauftragt mich, Jhnen im Namen der franzö
ſiſchen Proletarier, die von ihren deutſchen Brüdern mit ſo viel
Eifer unterſtützt worden ſind, ſeinen aufrichtigen Dank zu über
mitteln, und bittet, dieſe Dankſagung in den deutſchen Arbeiter
blättern bekannt zu geben.

Wir danken im allgemeinen dem deutſchen Proletariate, beſon
ders demjenigen der Städte Hamburg, Berlin, Stuttgart und
Wandsbek, welches ſo ſehr dazu beigerragen hat, die notleidenden
Bergleute zu nnuterſtützen.

Die That der Solidarität der deutſchen Arbeiter hat einen
roßen Widerhall gefunden bei den organiſierten franzöſiſchenrbeitern, und wir hoffen es zu erreichen, daß die Organiſationen

in beiden Ländern ſo geſtärkt werden, daß wir den Bruderkrieg
zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen Volke welchen
unſere Regierenden langſam vorbereiten, unmöglich machen.

Das Komitee für den Generalſtreik, welches die Sammlun tdie Bergarbeiter veranſtaltet hat (zu welcher von den dent en

Arbeitern ſo große Beiträge geleiſtet worden ſind), erſtreckt ſeine
Thätigkeit auf alle Gewerkſchaften Frankreichs und verſichert Jhnen,
daß, wenn ein Streik in irgend einem Jnduſtriezweig in Deutſch
land ausbrechen ſollte, es uns als eine Pflicht gelten wird, einen
ar zur Unterſtützung der mit dem Kapital Kämpfenden zu
erlaſſen.

Für das Komitee des Generalſtreiks:
Berger, Sekretär und Kaſſierer.

Von den Kartell Vertretern waren anweſend: Keſſelſchmiede 2,
Glaſer Böttcher 1, Buchdrucker 1, Buchbinder 1, Klempner l,
Schuhmacher 1, Zimmerleute 2, Schloſſer und Dreher 1, Handſchuh-
macher 1, Schmiede Former Töpfer Müller 1.

Aus dem Gerichtsſaal.

Leipzig, 5. Jan. Wie r berichtet wurde, hat das Reichs-ürteil gegen Oberbürgermeiſter Hegelmaier und

nmgekehrter Richtung herkommen. „Na, ennlick hewen ſei do
markt, daſt ſei mi vergetten hewen, un komen taurügg un holen
mi. Jck mätt mi äwerſt nu noch ſo hennſtellen, dat ſei mi ockſeihen,“ und damit kletterte er gut dem Bahndamm. Der Zug

rollte heran und vorbei: „Hi bin ick, hi bin ick ja,“ ſchrie nun
mehr unſer reiſendes Bäuerlein, indem er ſich ſchnell in die Höhe
reckte, aber weg war der Zug. „Nu hewens mi do nit
ſeihn. Nu mott ick man ſlünigſt lopen, denn, wenn ſei mi nich up
den Bahnhof finnen, denn fohren ſei wedder taurügg, un ick wer
em Schöll kregen, det ick ſei ſo vel Umſtänn mak.“ Und damit
lief er ſpornſtreichs zurück. Als er auf dem Bahnhof ankam, war
der Zug ſchon weg. „Wo is der Tog blewen?“ war ſeine erſte
erſte Frage an den erſtaunten Reſtaurateur. „Welcher Zug„Na de ewen hi wor, hewen ſie nich na mi fragt er
letzte Der iſt nach Br. weitergefahren. Ich denke, Sie wollennach D. h verſteiht ſic wüll i nach D. Aewerſt de
Tog is taurügg komen, ick hew, dor an de Schinen ſtohn, ſei
hewn mi äwerſt nicht ſeihn.“ „Ja, jetzt iſt guter Rat teuer, da
müſſen Sie ſchon vier Stunden warten, da geht wieder ein Zug.“

„Wat, ver Stunnen na, dunn fohr ick leiwer na Hus, un
fohr nachſten mit minigem Fohrwerk. Mit de Jſenbahn latt ick
mi nich wedder in. Tu Hus wer ick äwerſt nu mit min Fru en
irnſt Wurt redden, ſei is do ſunſten ſo klaug.“

Muſikaliſche Veranlagung der engliſchen Bevöl z a
Klaſſen. Man ſchreibt aus London, 4. Januar: Auf der
geſtern in Scarborough abgehaltenen Konferenz der Geſell
ſchaft der Muſikfreunde machte der Vorſitzende Sir Joſeph Barnby
einige höchſt erſtaunliche Angaben über die Verſchiedenartigkeit
muſikaliſcher Veranlagung einzelner Bevölkerungs- Klaſſen
in England. Sir Joſeph erklärte, er habe während der letzten
wanzig Jahre jeden einzelnen Knaben bei ſeinem Eintritt in die
ekannte große Schule von Eton die nur von den Söhnen

der Vornehmſten und Reichſten des Landes beſucht wird auf
ſeine muſikaliſche Veranlagung unterſucht und kaum 25 Proz. der
ſelben hätten auch nur im entfernteſten Sinne des Wortes muſi
kaliſche Anlagen gezeigt, während ſeine Erfahrung in den unteren
Schichten der Bevölkerung ihn gelehrt habe, daß der Prozentſatz
in dieſer Hinſicht auf ſiebzig ſich belaufe.



ne

adtpfleger Flüger wegen Urkundenfälſchung gufgeboben und die
zur nochmaligen Verhandlung an das Lan W t w.

verwieſen. Jn der Begründung dieſes Beſchluſſes führt
das Reichsgericht aus: Sämtliche prozeſſualen Beſchwerden ſindim Einverſſandnis mit dem Herrn Reichsanwalte für unbegründet

tet worden. Ferner iſt der Senat im Einverſtändniſſe mit
eichsanwaltſchaft und im Einklange mit ſeinem früheren Ur-
in Nielſr Sache der Meinung, daß der objektive That

beſtand der Urkundenfälſchung einwandfrei feſtgeſtellt iſt, daß alſo
auch ſämtliche Einwendungen hiergegen unbegründet ſind. Da-

en iſt das Landgericht bei der Prüfung des ſubjektivenThatbeſtandes teils von rechtsirrtümlichen Anſchauungen ausge

de teils nicht erſchöpfend vorgegangen. Das Landgericht

era
der
teile

iſt davon ausgegangen, daß die behauptete Unkenntnis von der
eſchaffenheit der hier hergeſtellten Urkunde als einer öffentlicheneinen fenße echtlichen Jrrtum involviere, während der Begriff

der öffentlichen Urkunde nicht im Strafgeſetze fixiert, ſondern der
Landesgeſetzgebung überlaſſen iſt, ein Jrrtum hierüber ſich alſo
als ein zivilrechtlicher Jrrtum erweiſt, der gemäß der Prozeß-
ordnung hätte geprüft werden müſſen. Das Landgericht aber hat
es dahingeſtellt gelaſſen, ob die Angeklagten ſich in dieſem zivil-
rechtlichen Jrrtume befunden haben. Beide Angeklagten hatten
geltend gemacht, daß ſie die miniſterielle Jnſtruktion nicht in der
Richtung aufgefaßt hatten als ſeien ſie dadurch angewieſen,öffentliche Urkunden zu errichten. Auch dieſer Einwand iſt nicht

epruft worden. Aus allen dieſen Gründen war das Urteil auf-
zuheben.

Uah und Fern.
Ueber eine grobe militäriſche Ausſchreitung wird aus

Rieſenburg in Weſtpreußen gemeldet: Ein Gefreiter des dor
tigen Küraſſier- Regiments fiel bei einem Tanzvergnügen über
einen taubſtummen Schneidergeſellen her und verſetzte ihm mit
einem Meſſer zwölf Stiche in den Kopf und Rücken. Einige
Trompeter, welche den Wütenden abhalten wollten, wurden ver-
wundet. Bei ſeiner Verhaftung ging der Wüterich gegen den
Unteroffizier der Militärpatrouille mit dem Meſſer vor. Der
Schneidergeſelle liegt hoffnungslos darnieder

Roheit. Ein in Jldenhauſen im Braunſchweigiſchen
beſchäftigter junger Menſch war von den älteren Arbeitern ver-
anlaßt worden, von ſeinem Arbeitsverdienſt etwas zum Beſten zu
geben, als ein Arbeiter zum drittenmale an den jungen Menſchen
das Anſinnen ſtellte, etwas zu „ponieren“. Der Arbeiter Flügge
aus Gr. Rühden legte ſich ins Mittel und meinte der Junge
habe ſchon genug bezahlt, man ſolle ihm das Wenige, das er
noch habe, laſſen. Darüber entſtand Streit. Flügge ſuchte als
bald ſeine Schlafſtelle auf. Dorthin folgten ihm 4 Arbeiter,
warfen ihn auf die Dielen und hearbeiteten ihn in roheſter Weiſe.
Dann riſſen die Unmenſchen den ſchon ſchwer verletzten Mann
auf die Straße und ſchlugen mit Knüppeln auf ihn los. Jn
gräßlich zugerichtetem Zuſtande wurde er aufgefunden der Schädel
war zertrümmert, die Kinnlade zerſchlagen, das eine Bein zweimal
gebrochen. Er wurde ins Krankenhaus nach Braunſchweig über-
geführt, wo er geſtorben iſt.

Ein rührender Fall kindlicher Liebe. Aus Sydney,
27. November wird geſchrieben: Vorgeſtern, Sonnabend nach
mittag, fiel ein kleiner dreizehnjähriger Junge, Charles Savill,
beim Abſpringen von einem Waggon der orth-Shore-Tram
bahn ſo unglücklich zu Boden, daß die Finger ſeiner rechten Hand
unter die Räder gerieten. Hilfe war glücklicherweiſe ſofort zur
Stelle. Savill wurde aufgehoben, bat aber, obwohl heftige
Schmerzen leidend, den Kondukteur, ihn nicht nach Hauſe zu
ſchaffen, da ſeine Mutter krank ſei und die Aufregung ihr ſchaden
könne. Der Bitte wurde ſelbſtverſtändlich entſprochen und der
brave Junge in den nächſten Laden geführt, wo ein herbei-
gerufener Arzt einen Notverband anlegte und ſeine Ueberführung
in das North Sydney- Hoſpital anordnete. Hier mußten dem
kleinen Helden leider zwei Finger der rechen Hand alsbald ab
genommen werden.

Veſtrafte Mildherzigkeit. Folgendes charakteriſtiſche Ge
ſchichtchen iſt in Dresden paſſiert: Eine Frau Bäckermeiſter hatte
als Dienſtherrin gegen ihr Dienſtmädchen Strafantrag geſtellt,
weil ſie ein kleines Stück Brot, ein Stückchen Einback und dreimal
ein Töpfchen gekochten Kaffee der Herrſchaft „entwendete“ und an
eine 44 jährige Witwe verſchenkt hatte. Dieſe hat ſich deshalb
wegen Hehlerei mit zu verantworten. Dieſe Mildherzigkeit wird
ihr wohl nach den Lehren der Bibel im Himmel hoch angerechnet,
aber hier auf Erden ſorgen die Paragraphen des Strafgeſetzbuches
dafür, daß dem Namen dieſes mitleidigen Mädchens das Brand
mal der Unehrlichkeit aufgedrückt wird. Auch der Staatsanwalt
ſchien nicht ſonderlich erbaut zu ſein, in ſolchem Falle den An
kläger ſpielen zu müſſen. Er meinte: „Da die Verletzte, alſo die
Frau Bäckermeiſter, wegen dieſer Kleinigkeit rechtzeitig Straf-
antrag geſtellt hat ſo müſſen die Angeklagten nach dem Geſetz
beſtraft werden“. Die Strafe war auch die zuläſſig niedrigſte;
beide Angeklagten wurden zu je einem Tag Gefängnis verurteilt.

Entſetzliches Unglück. Jn Reichau bei Babenhauſen
wollte ein Bauer eine Kuh ſchlachten. Der amtierende Metzger
traf aber ſtatt der erſchreckt zurückweichenden Kuh den Bauer und
ſchlug ihm den Kopf ein.4 Von einem großen Vrandunglück iſt Bernburg am
letzten Sonnabend heimgeſucht worden. Morgens 4 Uhr brach in
dem Schloſſe, in welchem die Behörden ihren Sitz haben, Feuer
aus, welches große Ausdehnung annahm und dem Kreisdirektor

Stadt- Theater in Haſſe a, S.

Dienstag den 9. Januar.
112. Vorſtellung. 84.Abonn. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe: gelb.
3 e JDas Heiratsneſt.

Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis. Komiſch
Perſonen in 3 Akten von FrMatthäus v. Grodické

Oberſt und Komman
dant eines Ulanen

romantiſche Op
v

Die Nibelungen
ſpiel von Friedrichregiments Hans Schreiner.Oberleutnaut Viktor Der gehörnte Siegfried.Wranow, Regiments Vorſpiel in I Akt.Adjutant Ewald Bach. Siegfrieds Tod.Rittmeiſter v. Derfling Ferd. Rinald

Bürgermſtr. Stominski Fr. Küſthardt.
Ludovika, ſeine Frau Emeline Kreuzer.
Staſi, deren Tochter Roſa Einöder.
Notar Buſchner Max Rohrmann. Direktion Richard

Ort der Handlung: Deutſch polniſche
Provinzialſtadt.
Zeit: Gegenwart.

Mittwoch den 10. Januar.
113. Vorſtellung. 85. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weißſz.

Aleſſandro Stradella.

In Vorbereitung
ein deutſches

Trauerſpiel in 5 Akten

Walhalla Theater.

San und ſeinem Kutſcher Könnigke das Leben koſtete.
s Feuer iſt in der Arbeitsſtube des Kreisdirektors oder in der

Badeſtube, die noch ſpät geheizt wurde, entſtanden. Der Kreis
direktor Hagemann hat das re 4prrt er iſt beim Retten
das dritte Mal ſamt dem tſcher Könnigke in den Flammen
umgekommen. Die Tochter wurde beſinnungslos, aber noch ge
rettet. Die Akten ſind bis auf die Militärakten verbrannt. Prä-
fFent ar und Regierungsaſſeſſor Böning ſind aus Deſſau

ier eingetroffen.
W Neber Ver unglückungen auf Bergwerken wird ge-

meldet:
Gelſenkirchen, 5. Januar. Jn der Zeche „Hibernia“ ſind

S ſchlagende Wetter drei Bergleute getötet und vier verletzt
worden.

Dortmund, 5. Januar. Auf der im Abteufen begriffenen
Zeche Preußen l der Harpener Bergbaugeſellſchaft ereignete ſich
geſtern ein Unfall, durch den das Leben von 14 Arbeitern aufs
höchſte bedroht war. Einer der ren eiſernen Förderkübel
ſtürzte nämlich in den mit 14 Arbeitern beſetzten Schacht, zum
Glück jedoch ſo, daß er gerade durch die vorhandenen Fuſtaunaen
hindurchging. Wäre er auf eine der vorhandenen Bühnen ge-
ſtürzt, würde er dieſe durchbrochen und alles mit in die Tiefe ge-riſſen haben. Drei Arbeiter wurden verletzt, zwei ganz leiht,
einer jedoch ſo, daß er bald darauf ſtarb. Jm vorigen Jahre
wurden auf derſelben Zeche auf gleiche Weiſe drei Mann er-
ſchlagen.

Handwerksburſchenhumor und Umſturz.
ſchau. Bürgerliche Blätter melden folgende heitere „Umſturz-
geſchichte“: „Dieſer Tage paſſierten 10 oder 11 n
von Meerane kommend, mehrere Straßen von Krimmitſchau.
Einige dieſer Burſchen trugen republikaniſche Abzeichen, rote und
weiße Tücher an den Stöcken und die auf ein Blatt Papier ge-
ſchriebenen Worte: „Hoch lebe die Republik“. Ein Ausgewachſener
war mit einem alten Zylinder bekleidet, an deſſen Vorderſeite ſich
eine Zigarre und ein Plakat mit der Aufſchrift „Tabakſteuer“ be-
fanden, während der ausgewachſene Rücken desſelben ein Plakat
trug, worauf die Worte „5 Milliarden-Kriegskaſſe“ zu leſen waren.
Sieben dieſer Burſchen wurden zur Haft gebracht. Da iſt ja alſo
der Staat wieder gerettet und der gute Bürger kann ruhig ſchlafen

Litteratur.
Die Proſtitution, ihre Urſachen, ihre Folgen und ihre Be-

kämpfung. Von Dr. H. Lux. Zweite neu bearbeitete Auflage.
Berliner Arbeiter-Bibliothek III. Serie, 4. Heft).
In keiner anderen Erſcheinung unſerer heutigen Geſellſchafts

verfaſſung treten ihre Schäden in ſo ſchaudererregender VBzeiſe zu
tage, wie in der Proſtitution, und bei keiner anderen Erſcheinung
rümpfen die Hüter dieſer Geſellſchaftsordnung ſo ſehr die Naſe,
wie bei ihr. Sie ergehen ſich in Tiraden ſittlicher Entrüſtung
über dieſes Teufelswerk, das nach pfäffiſcher Auslegung der Sünd-
haftigkeit der menſchlichen Natur entſtammt. Schicken ſie ſich an,
es zu bekämpfen, ſo ergreifen ſie in Verkennung der wirtſchaft
lichen Urſachen des Uebels gerade Maßregeln, die es noch ver-
ſchlimmern. Sie verſtärken die Feſſeln der heutigen Geſellſchafts-
ordnung, deren Druck dieſe eiternden Wunden hervorgebracht hat.
Demgegenüber erkennen die Vorkämpfer einer neuen, r tiſchen
Geſellſchaftsordnung ihre Aufgabe darin, durch gründliche und
vorurteilsfreie Forſchung die tiefern Urſachen der Proſtitution, wie
auch aller andern Geſellſchaftsſchäden aufzudecken. Sie kommen
dann ſamt und ſonders zu dem Schluß, daß die Proſtitution eng
verknüpft iſt mit der Grundorganiſation einer Geſellſchaft, die
alles und jedes käuflich zu machen ſucht, und daß deshalb nur
mit der Beſeitigung dieſer herrſchenden Ordnung der Käuflichfkeit
auch die Käuflichkeit des Geſchlechtsgenuſſes ſich beſeitigen läßt.
In dieſem Sinne hat auch Genoſſe Lux die ſchwierige Frage der
Proſtitution in der vorliegenden Broſchüre behandelt und iſt zu
dem gleichen Schluſſe gekommen.

Krimmit-

Parteilitteratur. Jn den letzten Tagen ſind eine Reihe
wichtiger Schriften für die Parteigenoſſen erſchienen, auf die wir
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer lenken wollen. Soeben wurde
das „Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Abge-
halten zu Köln am Rhein vom 22. bis 28. Oktober 1893“ ausge-
geben. Der Preis von 40 Pfennige für dieſes 287 Seiten ſtarke,
trefflich ausgeſtattete Buch, das jeder Parteigenoſſe beſitzen muß,
kann als ſehr gering bezeichnet werden. Gleichzeitig werden die
beiden ausgezeichneten Etatsreden unſerer Abgeordneten Bebel und
Liebknecht unter dem Titel: „Gegen den Militarismus und
gegen die neuen Steuern. Zwei Reichstagsreden, gehalten
bei Beratung des Reichshaushaltsetats am 27. und 30. November
1893“ in einer ſehr gut ausgeſtatteten 56 Seiten großen Formats
füllenden Broſchüre zu dem außergewöhnlich billigen Preiſe von
10 Pfennigen ausgegeben, ſo daß eine Maſſenverbreitung dieſer
vortrefflichen Agitationsſchrift an pekuniäre Schwierigkeiten nicht
ſtoßen wird.

Hriefkaſten der Redaktion.
Ww. G., Dreibund. Der Barbier hat die in ſeinem Berufe

liegenden Dienſte auf Verlangen bei jedermann auszuführen, ſobald
nicht außergewöhnliche Umſtände ihm das Recht zur Weigerung
geben. Wegen u imotivierter Verweigerungen kann von den Be-
troffenen Beleidigungsklage erhoben werden.

Co
Der

Montag den 8. Januar.

Mann im Monde.
Dienstag den 9. Januar.

Die relegierten Studenten.
er mit Ballet
on Flotow Wintergarten-

Theater.
Magdeburgerstrasse 66.

Täglich Vorstellungenmit neuen Attractionen.
infang 8 Uhr.

Preise d. Plätze: Parquet num.
1 unnum. 75 4. Parterre 50
Loge 1.50

5

Vraue
Hebbel

Ruboert,

Woligarne,
Blaue Walkjacken,

Braune Walkjacken,

m e e re er e 4A. 79 a S e a r7

Schloſſer und Dreher im „Kühlen Brunnen“ 35 Pf. für
zwecke. Der Vertrauens

Standesamtliche Hathriqhten.

Halle, den 6. Januar.
Aufgeboten: Der Schneider Emil Laßmann und

Baack (Anhalterſtraße 15 und Wuchererſtraße Der K
Alexander Weickert und Emmy Schultze (Löbau und Halle
e ſchlieſenn en: Der Maurermeiſter Hermann Pfeiffer und
Bertha e (Brunnengaſſe 2 und Hermannſtraße 15). Der
Kaufmann Max Teuſcher und Minna Hinze (Barfüßerſtraße 3

Der Fabrikarbeiter Guſtavund Rathausſtraße 11). einholz undLina Möller (Auguſtaſtraße 10 und Eisleben). Der HandarbeKonſtantin Kaller und Emilie Andrae (Dr dnde o 22). Der

e Schröder (ForſterZimmermann Reinhold Leopold und Eli
Der Hausdiener Karl Günter undtraße 56 und Uleſtraße 19).

Luiſe Wendeborn (Merſeburgerſtraße 21 und Mühlgaſſe 8). Der
und Marie Rößler (Kuüttelhof 4 undHandarbeiter Max Polaſche

Spitze 13).
Geboren: Dem Schloſſer Johannes Kaltwaſſer eine T.

Marie Eliſabeth Germarſtraße 8). Dem Kaufmann i
Heinze eine T. Gertrud Lisbeth Elſe (am Güterbahnhof 1).
Kaufmann Wilhelm Reinſtein ein S., Bruno Fritz (Leipzigerſtraße 61). Dem Steinſetzer Hermann Tiedtke ein S., rig Wal
ther (gr. Berlin 14). Dem Stations-Aſſiſtent Bernhard Ulrich
eine T., Elsbeth Gertrud (Blücherſtraße 10). Dem Gärtner Karl
Sommer eine T., Bertha Klara Frieda (Schmiedſtraße 24). Dem
Handarbeiter Wilhelm Lange ein S., Franz Erdmann ger
(Frieſenſtraße 1). Dem Schneider Friedrich Scheibe ein S. Paul
Otto (gr. Wallſtraße 42). Dem Handarbeiter Auguſt Hübner eine
T. Olga Luiſe (Weingärten 40). Dem Handarbeiter Lebrecht
Waeſchke eine T., Hedwig (Mansfelderſtraße 11). Dem Hand
arbeiter Stanislaus Paproski eine T. Marie Klara (Glauchaer-
ſtraße 39). Dem Handarbeiter Robert Pollmann ein S., Robert
Fritz (Thorſtraße 37). Dem Lademeiſter-Diätar Moritz Siegie
mund eine T., Marie Martha Margarethe r
Dem Handarbeiter Emanuel Pohla ein S., Emil Kurt Alfred
(Schloßberg 3). Dem Maurer Otto Herrmann eine T., Martha
Margarethe Eliſe (Hermannſtraße 9. Dem Maler Julius Wokf
ein S. Robert Julius Martin Forſterſtraße 38). Dem Büchſen
macher Ernſt Weisheit ein S., Oskar Ernſt (Martinſtraße 21).
Dem Fleiſchermeiſter Albert Ahlig ein S., Hermann Karl Kun
(Unterberg 11). em Zimmermeiſter Rudolf Loeſt eine T. (Maxs-
felderſtraße 45). Dem Mechaniker Otto Kranz eine T., Minna
Gertrud (Brandenburgerſtraße 10). Zwei uneheliche S. und eine
uneheliche T.
Geſtorben: Des Tiſchler Ernſt Mehle S. Willy, 2 Wochen

(Schloſſerſtraße 11). Der Maurer Auguſt Barth, 58 J. (Graſe
weg 7). Der Komponiſt und Muſiklehrer Julius Handrock, 63 J.
(Franckeſtraße 16). Der Ober-Realſchüler Richard Dettenborn,
16 J. (Klinik). Die Witwe Friederike Schaaf geb. Berbig, 52 F.
(Klinik). Des Bahnarbeiter Albert Blümel T. Bertha, 3 F.
(Streiberſtraße 39). Der Bierverleger Heinrich Schlöffel, 42 J.
Charlottenſtraße 14). Des Bergmann Julius Ruff T. Agnes

2 J. (Klinik). Ein unehelicher S.
Giebichenſtein, vom 3. bis 5. Januar 1894.

Aufgeboten: Der Kürſchner P. R. Geſelle und M. LindeSchielſtweg 8).

Eheſchließung: Der Handarbeiter F. G. C. Stielecke und F.
A. Kunth (Halle).
Geboren: Dem Bierfahrer G. Poppe eine T. (Wittekind
ſtraße 22). Dem Former F. E. Steuer eine T. (große Brunnen-
ſtraße 48). Dem Ghlaſer H. A. Fritzſche eine T. (Burgſtraße 17).
Dem Bahnarbeiter F. W. L. Ebert ein S. (Eichendorffſtraße 4).
Dem Bäcker F. Stange ein S. (Eichendorffſtraße 7). Dem Hand
arbeiter C. Höpfner eine T. (Auguſtſtraße 50).
Geſtorben: Die Ehefrau des Handarbeiter F. Lindenhahx,

C. A. geb. Schulze, 62 J. 5 M. 2 T. (Triftſtraße 9). Der Stall
wärter C. Köppe, 62 J. 5 M. 2 T. (große Brunnenſtraße 39).
Die Ehefrau des Privatmann A. Trebes, M. geb. Robra, 44
11 M. 4 T. Adolfſtraße 3). Eine unehel. T., 3 J. 7 M. 7

Trotha, vom 30. Dezember bis H. Januar.
Geboren: Dem Gaſtwirt Franz Brömme ein S., Franz. Dem

Schloſſer Hermann Hoppe eine T., Marie.Gellorben, Des Hofmeiſter Friedrich Bernhardt T. Frieda,
2 Mon. Des Handelsmann Vollmar Richter S. totgeb. Gin
unehel. S., 1 M. 24 T.

Jnuſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß)
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunßſß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Vöhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle

neorchia- Theater. Den Schuhmachermeiſtern von Halle u. Umg.

Ober und
bringen wir unſer beſtaſſortiertes Lager von

Unterleder, ſowie ſämtl. Ausſchnitte,
nahtfertige Schäfte c. c.

zu billigſten Preiſen in empfehlende Erinnerung.

Gebr. Heruvamazamum. Scdrrhandinng,
Halle a. S., Rathausstrasse 12.

n greas, Holzſchuhe n detai
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch F
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42.
Uebertragene Sachen für Mädchen

von 8 bis 12 Jahren abzugeben bei
A. Reichel, Königſtr. 62, Hinterh. 1 Tr.

Ord. Mädchen mit gut. Buch erhalt.Leonie, ſeine Frau. Thereſe Haller. v Sch h ach er en Sr rn So gute Stelle Wuchererſtraße 47, l r.Sinen r er. N. Brzyecha. Neuer Spielplan! e rur W u ma er. unterhemden, Zwei Stuben à 10 Thlr. zu vermieten
ialkonski, Gutsbeſitzer Die Chieſi Trup e (ſieben Perſ.)! S n Unterröcke Hiebt A 65u. General im Ruhe- Brävour Parterre Akrobaten. Miß Filzplatten, nomen Giebichenſtein luguſtſtr.
ſtand. Albert Kühne. Eſſa Aneion, KaleidoskopTänzerin Filzſohlen Socken, „2 St. K. K. für 65 Thlr. zu verw.Klotilde, ſeine Frau Helene Olla. mit neuen Beleuchtungs Effekten als u 4 Strümpfe, Grudeoſ. w. gel. Thvmaſieſtre- e

8 deren Töchter Tann Wagner Clown Elemolo mit ſeiner Affen Einlegeſohlen, SJagqdwesten, Anſtändige heizbare Schlaftſtelle offen
m i Tochte Jenny Schneider. Feuerwehrbrigade. (Senſationell e Kindertrikots Liebenauerſtraße 12, II.Von Lipowski, Guts Herr Bookmann Darelli, Rauch Oberfilze, I Zu herabgeſetzten Preiſen. Die Heleidigung gegen Fräuleinbeſitzer Julius Haller. füünſtler und Stimmenſmitator Fra I Billigſte Beza squelle nug Richter d En iBaronin Hilda von r Aruri, gymnaſtiſchequitibriſtiſche Futterfilze, für Sikderverkäuf er Minna Richter und Cundins nehme

Se A. RinaldPauli. Ciows. Freres Mathias, Ex halten zu billigſten Preiſen am Lager. ufer J ich hiermit zurück. e
Frau Euphroſine Kohl zentrtker in der Teufelsküche“. Fri.a e et an i. i wlu ee, T. Gebr. Herrmann ſederhandig. Bbr, Buttermilch l e r e en
Stanislaus, Diener g Koſtüm Soubrette. Hr. Carl Ewald Halle a. S., Rathausſtr. 12. Halle 3, s Teilnahme bei der Beerdigung unſere
beim Oberſt Ad. Schumacher. Schloſſer Geſangs und Charakter Landivch r ſ 9 4 lieben Bruders und SchwagersAnton, Diener bei Derf Humoriſt. Auktion. aße J. Schloſſers Otto Iaäger. eſondeni Georg Köhler. Beainn s u Ende 11 Uh beſten Dank den Schloſſern undSeginn 8 UÜbr. v T von 2 Uhr ab Drehern der Lwowskiſchen Maſchinenüng erAllois, Kellner Cäſar Markgraf.Kathi, Stubenmädchen Johanna Platt. Leichter Preſchwag

zu kaufen geſucht Wörmlitzerſtr. 1

Jeden r oen mit Federn uktion.08 p.Der Lohndiener Peter v. Halfer.
P Diener beim

atte

[Sattlerlehrl., welcher I. J. gel. h.,

S Jn Loeſts Hof an der Merſe-
Z burgerſtraße ſind nöch einige Haus

fabrik für die Begleitung des
benen zur letzten Ruheſtätte.
Die trauernden Hinterbliebenen.

J. A.: Fr. Neumann.

di r
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